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Ueber das Eselslehn und die ehemah-

lige WeiberpoliZey in Dannstadc.

Nachstehende Erzählung entlehne ich

wörtlich aus der vortrefflichen Hessische»

Geschichte meines würdigen und gelehrten

Herrn Landsmanns des Hrn. Consistorial-

Nath und Prof. Wenks zu Darmstadt.

Der Inhalt derselben scheint, flüchtig be¬

trachtet, etwas stark verfänglich für die

Ehre der Hessischen Damen des i;ten und

i6ten Jahrhunderts. Nur bitte ich ums

Himmels willen, wenn ich hier von Ehre

und Verfänglichkeit spreche, meine Worte

nicht gleich wieder selbst in dem verfäng¬

lichsten Sinne zu nehmen. Es ist hier

bloß von derjenigen Damen-Eh re die

Rede, die die Bcgleiterinn jener stillen
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Sanstmnth, jener himmlischen Nachgiebig¬
keit nnd jener unüberwindlichen Srarke,
die in dem stillen Gestand,,iß natürlicher
Wehrlosigkeit liegt, bey allen gesmeren
Aölkern seit jeher gewesen ist. Für
Diese Ehre, sage ich, scheint die Er¬
zählung etwas verfänglich, für keine an¬
dere. Denn an Vcrscherzung desjenigen,
was jetzt Damen-Ehre, und, wie mich
dünkt, mit Recht ausschließlich heißt,
konnte man damahls nicht denken, denn
das ist, wie sich leicht erweisen ließe, wenn
hier der Ort dazu wäre, offenbar eine
neue Erfindung. Auch scheint bloß die
Erzählung diesem ehrwürdigenGeschlecht
allein nachtheilig. Ein großer Theil
kömmt sicherlich dabey auf die Rechnung
des andern. Es ist, wie man finden
wird, bloß vom ehelichen Menschen
die Rede. Aber wer nicht weiß, daß der



verhcirathete Mensch, bloß einfach ans-

sieht, aber wiillich ein einziges an sich

ganzes, vierfüßiges Geschöpf ist, der

weiß fürwahr sehr wenig, und muß ent¬

weder selbst nicht viersüßig seyn, oder

nicht verdienen cS zu werden. Wird also,

wie wir sogleich hören wollen, die eine

Halste, ich meine die Frau, auf den Esel

gesetzt; so möchte ich wohl wissen, wie

es nur möglich ist den Mann nicht so¬

gleich mit darauf zu setzen. Bringt der

Mann die Frau selbst darauf, es gehe

nun zu, wie cs wolle, so thut sie weiter

nichts als was Er ihr entweder schon

vorgethan, oder Sie wenigstens in

der Hoffnung gelitten bat, daß er ihr

sogleich nachsteigen werde. — Ich setze nun

die Erzählung mit des Hrn. Consistor.

Raths eignen Worten her, und in

Wahrheit mit nicht geringem Vergnügen,



nicht so wohl, wie man leicht denken kann,

weil ich selbst ans dem Lande stamme,

worin daS Esels lehn ehcmahls Statt

fand (so etwas verschwiege sich wohl,

wcnnö weiter nichts wäre) sondern meinen

verchrungswürdigen jetzige» Landsmän¬

ninnen hierdurch öffentlich meine Hoch¬

achtung dafür zu bezeigen, daß sie ihrem

Deutschen Vatcrlande nun mit Triumph

Zurufen können: so waren wir ehe-

mahls leider! aber thut unö den Ge¬

fallen, kommt und seht, was wir jetzt

sind; da man in mancher Provinz unserö

liehen Vaterlandes gar oft hört: leider!

ist cS nun frcylich mit uns so, aber

thut uns den Gefallen und seht in die

Chronik, da werdet ihr finden was wir

wenigstens waren.

"Der alte, männliche Teutsche, heißt

es in der eben genannten Schrift S. ;iy.



kannte keine größere Ehre als Tapferkeit,

fand also auch nichts schmalichcrcs als

Wciberschlage. Das war eine Beschimpfung

des ganzen männlichen Geschlechts - und

so strafte man cs auch. Die hiesige

Stadt (Darmstadt) wagte jährlich zwölf

Malter Korn daran, die der adelichcn

Familie von Fraukcnstcin unter dem Nah¬

men dcS Esclslehns zu Bessungen

(einem Dorfe nahe bey Darmstadt)

fielen, und die sic zuweilen wieder als Af¬

terlehn an andere verlieh, zuletzt aber selbst

behielt. Der Einhabcr des Lehens mußte

auf Erfordern der Stadt durch einen be-

sondcrn Wochen einen Esel schicken, auf

dem die unt rutsche Frau, die ihren

Mann geschlagen harre, nach Urkhel und

Recht durch die Stadt ritte. Das Recht,

den Esel zu führen, halte seine Einschrän¬

kung. Hatte die Frau ihren Mann durch

PV.



hinterlistige Bosheit, ohne daß er sich

wehren konnte, geschlagen, so führte ihn

der Frankensteiner Bothe: war aber

der Mann in offner, ehelicher Fehde mir

der Iran zu Schlägen gekommen, so

mußte er den Esel selbst leiten. sSehr

recht, wie mich dünkt. Nachher wurde

dieser Esel, vcrmuthlich ans Anrathen

einer gescheidten Frau gebraucht, sonst

ungezogene Männer zu bestrafen, denn

im Jahr i;;6 schrieben Bürgermeister

und Rath zu Darmstadt an die Herren

von Frankcnsteinch "Unfern freund¬

lichen Dienst zuvor. Ehrenveste besonders

gute Freunde. Wir wissen Euch nicht zu

verhalten, wie daß etliche Bürger unter

unS haben, die sich ungcbürüch und übel

gehalten haben, daß wir sie in Willens uff

nechst Aschermittwochen nach unser,« alten

Herkommens und Gebrauch zu straffen.



Dieweilen nun allewege» zu solcher Straffe

„ff Eschermittwochen die von Franckenffein

oder ihre Lchcnträger so das Lehen inue

gehabt haben genannt Eßels Lehen,

davon dann etlich Korn z„ Bessingen ge¬

fällig rc. Derhalbcn an Euch unser

freundlich Eesinnes und Begehren, Ihr

wolt uns uff genannten Dag solchen Esel

sambt dem Mann zu früher Tageszeit

zuschicken, damit wir an unser» Sachen

und Fürnehmcn vhngchindert bleiben,

wollen wir unS also unfern: alten Ge¬

brauch nach gäntzlich zu Euch versehen

und im gleichen und mehreren nmb Euch

zu verdienen geneigt seyn. Darmstadl uff

Montag Mathei Aposioli. Anno i;z6."

Zu andrer Zeit aber verwahrten sich die

Herren von Frankenstein ausdrücklich, daß

sie den Esel nur gegen die bösen Wei¬

ber, die ihre Männer geschlagen, zu stellen

P r
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verbunden ftyen. Und dieses bewährt ein,

so wohl dem Inhalt als seinem Bürgcr-

styl nach, merkwürdiges Schreiben von

Schulters und Schöffen des bdssen

Hunderts zu Darmstat^) an Junker

Hans von Frankenstein und dessen Bru¬

der Georgs Kinder; °'Unsern willigen

Dienst mit Fleiß zuvor. Erbarcn und

vestigen lieben Juncker. Es hat sich bey

unscrn Nachbauern zu Darmstat Zwci-

dracht, Zanck, Uucnigkeit zwusche» etlichen

übermütigen, stoltzen, pistigcn und bosscn

Weibern erhaben, die sich haben uffge-

-) Schultheiß und Schöffen vom bößcn Hun¬
dert geben sich In den Acten nicht nur selbst
diesen Titel, sondern empfangen ihn auch' von
andern. Es scheint ein Ausschuß aus der
Bürgerschaft gewesen zu segu, der in Pollzey-
und Eriminalsachc» zu sprechen, auch vielleicht
für die Verwahrung der Nestung zu sorgen
hatte, und daher den Nahmen des bößcn Hun¬
derts erhielt. Anmerk, des Originals.



worffcn gegen yrcn Männern, und haben

sie unverstanden yre Männer zu schlagen,

nndt deren auch etliche das volbracht

haben. Sollichcr Gewalt, Frcbel und

Uebcrmut ist wider ein ganzen Sammlung

einer Gemein, auch sonderlich wider das

Vurcklohn, und das bosc Hundert,

und diwcil es dann in unser Straff so

hart vervallen ist, und unß in keinen

Wcgk will gebnren nachznlassc»-so

ist es unser ernstlicher Fursaz dieselben

zu straffen, bit und an seiner Ewr Vestn,

uns zu Hilff zu kommen nach altem Her¬

kommen, wegen als mit dem Esel und den

Mann daruff zu schicken, und wolt uns

nit säumen oder verhindern sunderlich den

Esel uff erste Diustage mit dem Mann

zu schicken, so wollen wir »ff genannten

Dinstag Morgen frn unser» Statboten zu

uch schicken, der soll den Esel und de»



Mann geleiten gein Tannst.it :e. Datum

nff des Herrn Vasenachr." — Noch im

Jahr i)5; forderte der Fürst!. Keller,

Johann Sänger, weil wieder einige

Weiber ihre Männer geschlagen, den

Franke»steinischen Esel »ach Darm¬

stadt, mit dem Anhang, daß ihn die

Herren von Frankcnstcin nicht al¬

lein hierher, sondern im Nothfall auch

nach Pfungstadt, Nieder - Nain-

stadt, und andere Orte der Obcrgraf-

schaft (Katzenelnbogen) zu stellen

Härten, gegen welches letztere aber Lud¬

wig von Franken stein in der Antwort

heftig protestiere (vielleicht seine Gemah-

linn durch ihnss — Wie hat sich, ruft der

Herr Verfasser mit Recht aus, seit der

Zeit die Welt verfeinert! Wie ist es mit

der weiblichen Sanftmnth ganz anders

geworden! Daß in Darmstadt inS



besondere der Franken st ein er Esel,

oder Schultheiß und Schöffen vom bösen

Hundert dazu beygetragcu, wird niemand

vermuihen, wenigstens schweigen die Ac¬

ten davon. Genug, man fand im folgen¬

den Jahrhundert weder Ese! noch Esels-

lehcu mehr nörhig. Auch muß ich zu

Rettung hiesiger Stadt nicht vergessen,

daß ihr dieses ungalante Verwahrungs-

mittcl gegen die weibliche Uebermacht

nicht ausschließlich einheimisch war. AlS

sich i,9; eine Frau zu Manlbach, AunS

Homburg ander Ohm gegen ihren

Mann ungehorsam erwiesen, und ihn so¬

gar geschlagen hatte; so berichtete der

dortige Keller, Georg Rüdig, den

Vorgang an die Regierung zu Marburg

mit dem unmaßgeblichen Bedeuten, daß,

wie ihn etliche versichert, in solchem Falle,

nach altem Brauch, die Frau auf einem
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Esel reiten, und der Mann, der sich

schlage» lassen, den Essl leiten müsse.

Sc> weit der Verfasser.

Was man auch immer von der ganzen

Sache denken mag, so dünkt mich iss der

unmaßgebliche Anruf des Herrn Keller,

Georg Nndig, immer eine Sache die

Aufmerksamkeit verdient. Es müßte, dünkt

mich, überhaupt in der Welt etwas mehr

zngcrnsen werden, und zwar voraus,

nicht hintendrein. Es fallt doch zu¬

weilen etwas auf ein gutes Land. In

der Türke») wird von den Nachtwächtern

den Ehemännern eine kleine Erinnerung

gegeben, die bcy uns wegfallt, weil sie

milwlhig iss; das bewahret Euer

Feuer (Küchenfcuer nahmlich) und das

lobet Gott dem Herrn kommt auch

ab. Wo will das hinaus? Ich lobe mir

daher sehr das Venetianische Crimiual-



Gericht, das sich immer keym Anfang

einer Sitzung an den armen Müller

(einen chcinahls von ihm unschuldig zum

Tode verdammten) laut erinnern läßt:

Erinnert euch des armen Müllers!

Und noch mehr gefallt mir König Phi¬

lipp, von Makedonien, der sich

täglich oder gar stündlich zurufcn ließ:

Philipp du bist ein Mensch! Ja,

wenn die Sprechmaschinen je zur Voll¬

kommenheit sollten gebracht werden, wozu

jetzt Hoffnung ist, so würde ich bcy unfern

Stuben-Uhren, statt des GuckuckS, der

uns (sehr weltlich) bloß an den Frühling

erinnert, die Worte Vorschlägen: Du bist

ein Mensch. Da der Sylben gerade

viere sind, so könnte der Hingang des

ersten Vicrtheils durch: Du, des zwcytcn

durch: Du bist, des dritten durch: Du

bist ei n, und endlich der ganzen Stunde



vor dem Stnndenschlag selbst durch: Du

bist ein Mensch, angedentct werden.

Die Worte: Du bist ein rc. müßten

eine erstaunliche Wirkung bey schlaflosen

Nachten thun, weil das Abbrcchen des

Ilrthels beym Artikel, nun einem vor

der gänzlichen Hinfahrt der Stunde noch

Zeit ließe sich selbst zu fragen: waö man

eigentlich sey. Ein wahrhaftes Vorbild

des LebeuS, wo man auch gewöhnlich erst

beym Anfang des vierten Viertheils

diese Frage mit Ernst an sich thut. Ucber-

haupr, glaube ich, könnten keine Worte

einen größer» Eindruck ans irgend einen

Menschen machen, er sey König oder

Bettler, als die: Du bist ein rc. auf

einem einsame» Spaziergänge vom

Himmel herab gegen ihn gesprochen; oder,

wenn es ein Frauenzimmer wäre: Du

bist eine rc. Wohl alsdann Dem oder
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Der, die ruhig horchen, und nichts als:

rechtschaffener Mann oder recht¬

schaffene Frau für den Schluß der Ver¬

sicherung erwarten kann! Welche Glück¬
seligkeit und welches Verdienst, so in der
Welt gelebt zu haben, daß man bey
einer solchen Anrede vom Himmel das

Substantivum mit Ruhe abwarren kann!
Charaktere wie diese, würden gemeiner

scyn, als sie sind, wenn wir von der
Natur Ohren empfangen hätten, schon zu

Horen, wenn cs im Leben Ein Vier¬

th eil schlagt.
Wie kömmt dieses alles hierher, wer¬

den unsere Leser fragen, zum Franken¬

ste in sch en Esel? Ich habe mich in

Wahrheit über den König-Philipps-
Uhren so verirrt, daß ich es kaum

selbst mehr weiß. Doch nun erinnere

ich mich. Die Verirrung fing sich mit
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der Klage über Mangel an Anruf an,
und da meinte ich bloß, daß es nicht
schaden könnte, auch noch heut zu Tage
dem vicrfnßigen Ehcthiere zu-
Zurufen: Erinnere dich an den lieben
Franke» steiner.
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